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dem Erlös nach Hause kam, dort von
einer Gattin empfangen Kurde, die ihn
einen RichtZtucr und Tagedieb hieß, der,
stell Fische zu fangen und für seine von Izans vsrst.

' Eenn man einer russische Nachricht
Glauben schenke darf, ist kürzlich eine
d glucklichst-ungllicklichst- Frauen ge
storbcn, von denen die Geschichte Weib.
Die Gattin Leo Tolstois soll am 4. No
dcmber die Augen für immer geschlossen
haben. Ueber fünfzig Jahre hat sie mit
sein großen Dichter der russischen
Eide' in glücklicher Ehe gelebt, ihm
sechzehn Kinder geboren, an feinen
Freuden und Leiden den' innigsten An
teil genommen. Sie hatte alles, wonach
sin weibliche; Herz begehren kann.
Nuhm, Reichtum und Liebe, und eine

TageZ mußte sie doch erkennen, daß oll
ihr vermeintliches Glück eine Täuschung
war, denn der Mann, der e! ihr gege
den. sprach eö in seinem unwiderstch
liehen Bekcnnerdrang vor der ganzen
Welt auS, daß auch die Ehe nur eine
der großen Illusionen sei, mit denen der
böse Feind den Menschen feiner Auf
gäbe abtrünnig mache, daS Reich GotteS
auf Erden zu gründen. Als die .Kreu
tzersonate" erschien, gab eS in der gan
,en Welt ein großes Aufsehen. daS

fjirn Auge noch bei günstige Witterung
bedingungen wahrnehmbar.

Der Laie stellt sich im allgemeine
vor, daß die Tätigkeit bei Astronomen
In der Hauptsache darin besteht, durch
seine Instrumente den gestirnten Himmel
zu beobachten. Konsequenterweise könnte

u sich bei bewölktem Himmel oder trü
dem Ausblick schlafen legen. Mit nich
ten!

Nach der Entdeckung bei UranuS ge

lang eS unter Berücksichtigung der von
Bode aufgefundenen alteren Bcobach
tungen, die Elemente, die in der Plane
tenwelt die wichtigste Rille spielen, die

sek Gestirn genau zu bestimmen. Auf
Grund derselben berechnete der Franzose
Delambre Tafeln, auS denen die Stel
lung des UranuS für jede Tag zu er

an ihnen rächen. Deshalb ist ei solcher

Aukgang der Verhandlungen praktisch
undenkbar."

Ich fragte, wodurch sich die Richter

folge der Freiwilligenarmeen erklären.

Man kan sich." lautete die Antwort,
weniger über die Rückschläge wundern,

welche die Freiwilligenarmeen erlitten
haben, als über die große Resultate,
die sie bereits erringen konnten. Man
muß bedenken, daß die Freiwilligen
mee geradezu auS dem Nichts geschaf
fen werden mußten. ES hat eine Zeit
gegeben, wo die Strcitkräfte DenilinI
kaum 3000 Mann betrüge und sich nur
im Kubangebict mühsam halten konnten.

Jetzt hat Denikin bereits ei Gebiet be

ring ist. wir wissen ferner, daß sein

ahnebene mit der Ekliptik den geringe

Winkel voa ein Ui dreiviertel Grad

macht, wir wissen aber noch nicht! von

der Lag, seiner Achse oder seiner Rola

tionSdauer Probleme, die noch einer

Erledigung harren.
Daß mit diesem Planeten Neptun un

ser Sonnensystem nach außen hin einen

bschluk gefunden haben sollte, dafür
lag und liegt auch jetzt noch nicht der

geringste Anlaß or. Schon Im Jahre
1877 sprach Forlik! die Vermutung auS.
daß noch ein trankneptunifcher Planet,
dessen Entfernung von der Sonne etwa
bOmal so groß wie die der Erde sei
die entsprechende Zahl beim Neptun Ist

etwa LO die Sonne umkreist. Ein
solcher Planet kann sich durch Slöreun
gen der Neptunbahn, welche sich durch die

Einwirkungen der übrigen Planeten nicht
erklären lassen, verraten, eS liegt aber
dieselbe Erscheinung vor, wie seiner Zeit
beim Neptun, mit dem einzigen, nicht zu
unterschätzenden Unterschiede, daß bei je
der Ausdehnung und Erweiterung deS

Problem die Schwierigkeiten der Er
rechnung sich in bedeutendem Maße er
Höhen. Zwar stehen den heutigen Him
melsforschern noch andere Mittel zur
Verfügung, deren man in früheren Zei
ten entbehren mußte die Photograph!
schen Platten, welchen die Himmelskunde
schon in mannigfacher Weise, nicht zum
geringsten bei unserm Zentralkörper, der
Sonne, in staunenerregender Weise er
weitert haben. Bisher tyl eö aber weder
auf diese Weise, noch mit den Hilssmit
teln der weiter tragenden Teleskope jeder
Art gelungen, eine Spur eines ferneren
Planeten zu entdecken. Wenn überhaupt
vorhanden, mag die Möglichkeit dorlie
gen, daß er zu lichtschmach ist. um sich

auf unseren photographischen Platten be

merkbar zu machen. Aber wie dem auch
immer sei, die Hoffnung darf nicht auf
gegeben werden. Möge dem amcrikani
scher Forscher bei seinem ernsten, wissen

schaftlich begründeten Bestreben, unserer
Generation den fernen Himmelskörper
vorweisen zu können, der rechte Erfolg
beschicken sein; die Schwierigkeiten,
welche dabei zu überwinde . sind, kann
nur der Fachmann beurteilen.

Dr. A. Klug e.
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Kinder Arot zu schassen, mit einem
fremden Bußprediger herumfaulenze.
Die Frau det Sokratcl Ist al! Zanthippe
in die Weltgeschichte gekommen, ohne
vielleicht etwas andere! gewesen zu sein,
als eine 'vernünftige" Frau, die ihr
HauS in Ordnung haben wollte. Und
von Jesu selbst ist un das Wort über
liefert, mit dem er seine Mutter an
herrschte: Weib. waS gehst du mich an!
..." EZ ist kein Leichtes, menschlicher
Angehöriger der Uebermenschen zu
sein ... ,

Wer gerecht sein will, mag er sonst
den TolstojiömuS billigen oder vermer

St, wird der verlästerte Frau sein
nicht versagen. Sie konnte

nach ihrer Natur nicht anders handeln
als sie gehandelt hat, und sie hat Schwe
res gelitten an der Seite deZ Baters
ihrer Kinder. DaS Schmerzlichste wohl.
alZ ihr Lebensgefährte in kalter Winter

. '.Vwsmim

und Gattin.

nacht den Wanderstab nahm und hin
ausging ins Weite, um zu sterben. Was
bedeutet Scham, was Bloßstellung vor
der Welt, wenn der einzig Geliebte, trotz
aller Zwiste und Gegensätze doch immer
mütterlich Betreute und kindlich verehrte
Mann seinem Weib den Trost raubte,
die letzten Stunden an seiner Seite ver
bringen und ihm die Augen zudrücken zu
dürfen! Das war in Stoß ins Herz,
so unvermeidlich er auch war aus dem
Gewissen des selbstquälerischen Mannes
heraus. Er konnte nicht im Herren-hau- s'

sterben, er wollte' nicht in seiner
letzten Stunde mit der Sünde deS Reich,
tums belastet sein! Und doch war er in
seinem leidensckiaftlickim Gottsurk? tittU
leicht nie ferner von Gott als in diesem
Augenblick. Denn er war hart. biS zur
Lieblosigkeit, hart gegen diejenige, die
auf der Welt niemanden geliebt hat. als
ihn allein. ES ist auch nicht so leicht,
gerecht zu handeln. - Vielleicht ist es
größer, rücksichtslos den auf
den Buchstaben seiner Ueberzeugung zu
setzen, aber menschlicher wäre es gewe
sen. veniger groß zu sein. Doch wollen
wir uns hüten, zu richten. Wer kennt
die Qualen einer dämonischen Seele, die
dem Ruf aus dem Ueberirdischen folgte
und doch vielleicht mit allen Fasern deS
irdischen HcrzenS an der Seite der Le
bensgefährtin festgehalten wurde!

Nun hat auch sie ausgerungen. Sie
fand den Frieden, den sie im Leben nicht
gefunden hat. Ihr ewiges Verdienst
wird bleiben, dem größten Menschen
unseres Zeitalters und einem der .groß
ten Dichter aller Zeiten soviel mensch
licheS Glück geschenkt zu haben, als seine
von allen Furien verfolgte Seele ver
trug und aufnehmen konnte. "Genus
irritabile vatum" die Alten wuß
ten schon, daß die Seher nicht glücklich
sind. Dem von Haus aus. dem von Be
rufs wegen unglücklichen Mann hat die
jetzt Dahingeschiedene wenigstens eine
kurze Spanne Zeit jenes gesättigte Fa
milienglück gegeben, daS die Schlußkapi
tel von Anna Karenina' so herzwär-men- d

macht.
Gleichzeitig meldete der Draht

dem wir darum noch nicht zu glau
ben braucbm dö nsrfisi". k,s
Dichters '

jüngstes und liebstes Kind
Alexandria, wegen Einverständnisses mit
der .Freiwilliaenarmee' van der üb
ordentlichen Kommission in Moskau
veryasiel moroen tu Es ftrn jetzt alle
russischen Nachrichten mit Vorsicht auf
zunehmen, auch die an sich nicht von
vornhertin tendenzverdächtigen. Die
Totgesagten stehen ' am andern Tage
wieder auf. die Verhafteten erfreuen fick

ununterbrochen ihrer Freiheit. WaS
micy an ver Richtigkeit der letzten Mel
duna Zweifeln läkt. das ist di Unwnbr
scheinlichkcit des angegebene Motivs.

aicya, vie Wunoeriieviicye mit ver

Esiivergioschknitimme. die in der Anbe
tung ihres VaterS aufging und ihren
liebsten Gedanken den Abschied gab.
wenn sie mit denen deS VaterS nicht
übereinstimmten, sollte nun etwaS getan
haben, was nicht nur den Lehren, son
dern der ganze Gesühlsrichtung des
Vaters zuwider wäre, sich in ein Ein
Verständnis mit den Freiwilligen' ein
gelassen haben? Die Freiwilligen'. daS
sind die Truppen der Gegenrevolution,
die Zaristischen, die Reaktionäre, die
Söldner der Entente, die Knutcnmen
fckcn ... ES ist unmöglich zu denken.
Wohl wäre Tolstoi heut auch kein Bol
schewik, denn er verabscheute ebenso die
Revolution, wie er die Autokratie verab-scheu-te

und rerackitete. Er erwartete sich
nichts von der Gewalt und überhaupt
nichts von der Politik. DaS Einzige,
worauf eS ihm ankam und waS seiner
Ueberzeugung nach vollkommen hin
reichte, alle .Probleme' der Politik zu
lösen, das war die Ueberwindung der
Eigensucht in jedem Einzelnen, die Er
richd.ing des Reiches otiei durch die
Liebe, die unabhängig ist von jeder
Staatsform. Und bhi war auch jb

Durch die Presse geht in diesen Ta
en die Mitteilung, daß der in Fachkret

je außerordentlich hochgeschätzte Pro
fessor Pickcring vom Harvard Obserdato
rium auf der Insel Jamaica sich bemüht
einen neuen Planeten ausfindig zu ma
chen, der sich außerhalb der Grenzen
unseres Sonnensystems, soweit dieselben
bisher eben bekannt waren, um den Zcn

' tralkörper bewegt. Der nicht in die
Verhältnisse eingewuhte Laie mag hierin
ein ganz neue Problem sehen, wie es
die astronomische Wissenschaft bisher
noch nicht zu läsen gehabt hat. Aber mit
Unrecht. Auch hier gilt das Wort: Die
Geschichte wiederholt sich.'.

. Wohl Jedermann ist mit der Tatsache
vertraut, daß um den Zentrallorper un
fereZ Planetensystem, die selbstleuchtende

Sonne, gewisse, an sich dunkle Korper
eben die Planeten, mit zunehmendem
Abstand von der Sonne rotieren: Mer
kur. BenuS, Erde, Mars, Jupiter, Sa
turn, llranuZ. Neptun. Wahrend er
sterem ein Abstand von nur 8 Millionen
geographische Meilen von der Sonne zu
kommt, unsere Mutter Erde sich mit 20
Millionen begnügt, wissen wir, daß der
Abstand Neptuns von der Sonn über
600 Millionen Meilen beträgt. In einem

eigentümlichen Verhältnis, wie es durch
die vom deutschen Forscher Kepler auf
gestellten und nach ihm benannten Ge
setze ausgedrückt ist. stehen auch die Um
laufszcitcn dieser Himmelskörper um die
Sonne. So legt Merkur seine relativ
kurze Lau bahn in 83 Tagen, die Erde
bekanntlich in einem Jahre, Neptun aber
erst ,n etwa 1.65 Jahren zurück.

Soweit nicken unsere Kenntnisse beut

zutage, nachdem sie in ben letzten 140
Jahren durch zwei Großtaten erweitert
worden waren. Das ganze Altertum.
daS Mittclalter und sogar d,e Neuzeit
bis zum Jahre 1781 war ärmer an
Planeten. - Wenn sie auch existierten, so
kannte man doch die äußersten, entfern
testen unter ihnen nicht und konnte auch
nichts von ibren Elementen aussagen.
Man hatte sich ja an die unveränderliche
.tot)l der teil den a leiten 'Atitm bekann
ten Planeten derart gewöhnt, daß Nie
mand eine Vergrößerung dieser Zahl
auszudeuten wagte. Unter solchen en

bedeutete die Entdeckung deS

Planeten Uranus durch den Engländer
William Herschel am 13. März 1781
für die Menschheit eine gewaltige Ueber
raschung; ja dem großen Forscher selbst
war es eine Überraschung, kündigte er
dock der Ronal Saciet in 9on!,an di

Entdeckung eines neuen Kometen an. bis
man vurcy die Bemühungen fortgesetzter
Beobachtungen den wahren Sachocichalt
erkannte. Eigentümlich, daß nach hin
reichend genauer Feststellung seiner Ele
mcnte. d. h. feiner Entfernung, Um
laufszeit. Lage seiner Bahn in Bezug
auf die Ekliptik oder Erdbahn als ne

u. s. . der Astronom Bode
herausfand, daß andere Astronomen
diesen Planeten schon in den Jahren
1690 und 175 beobachtet hatten, ohne
ihn als solchen zu erkennen. Wir wis
sen. daß ein Stern von der Helligkeit deZ
Uranus er gehört der 6. Größenklasse
an bei den ungleich stark verbesserten
Zeobachtungsmitteln. seien es nun Re
fraktoren oder Reflektoren, dem Astro
nomen heute auch nicht eine Nacht ent
gehen könnte, ist er doch selbst mit blo- -

Vielfach die beiden Generale, trotz ihrer
öffentlichen Erklärungen, für verkappte
Reaktionäre schlimmer Observanz.

Darauf erwiderte Herr Gutschko, ein
solcher Eindruck sei vollkommen unrich
tig. Exzesse kommen im Bürgerkrieg
vor. Auch Sie in Deutschland 'haben
Beispiele davon erlebt. . Aber man darf
sie nicht mit dem geltenden Regime
gleichsetzen. Auch soll nicht geleugnet
werden, daß. in den Armeen KoltschakS
und Denikins auch reaktionäre Kräfte
am Werke sind. Aber sie werden im
Zaum gehalten werden. Die Regierung
Koltfchaks besteht hauptsächlich aus

Der am weitesten rechts
stehende Mann darin ist ein Kadett. Die
Regierung DenilinS wird hauptsächlich
aus Kadetten und' Oktobristen gebildet.
Vor allen Dingen aber verbürge ich mich
dafür, daß Koltschak und Denikin., die
beide moralisch hervorragende und po
litisch weitblickende Persönlichkeiten sind,
sich nie dazu hergeben werden, ein Werk
zeug der Reaktion zu bilden. Ihre de
mokratischen Erklärungen sür die Einbe
rufung einer konstituierenden Verfamm
lung haben sie nicht auS taktischen Er.
wägungen, fondern auS Ueberzeugung
abgegeben. Wir sind durchdrungen da
von. daß das künftige Rußland nur ein
demokratische! Rußland 'sein kann, in
vem S?inne, daß seine Regierung die In
teressen der breiten Massen wird wahr
nehmen müssen. Eine Uebergangszeit
der Militärdiktatur ist nach der furcht
baren Verwüstung durch den Bolschewis
muS allerdings unvettiieidlich. Denn
auch nach der Besetzung Moskau und
Petersburgs werden nicht alle Herde der
Anarchie im Lande sogleich gelöscht sein
und biS eine feste Ordnung wieder auf
gerichtet ist, muß die Militärdiktatur in
Kraft bleiben. ES wäre ja auch unmog
lich, ordnungsmäßige Wahlen für die
konstituierende Versammlung durchzu
führen,, ehe der völlig zerstörte Vermal
tungsapparat wieder hergestellt ist. Aber
auch die Militärdiktatur wird in dem er
wähnten Sinne schon demokratische Ten
denzen verfolgen müssen und bestrebt'
sein, die Selbständigkeit und Selbftver
waltung des Landes so viel und so

energisch als möglich zu fördern. Wer
vermag e zu sagen, wie sich die weitere
Entwickelung vollziehen wird? Ich
schließe die Möglichkeit nicht auS. daß
Rußland einmal wieder eine Monarchie
fein wird. Aber die Monarchie ist nicht
identisch mit Reaktion, ebensowenig wie
eine Nepublik stets im wahre iiw de

rnornliiz üi m tmite

Alcrcmder Jwanomitsch Gutschko,
der bekannte russische Ottobristensührer
und einstige Vorsitzende der dritten
Reichsduma, hält sich gegenwärtig vor-

übergehend in Berlin auf. Weder nach
seinem Rücktritt vom Posten des Kriegs
Ministers, den er in der erste prooiso
rischea Regierung innehatte, noch nach
dem bolschewistische Umsturz hat er mit
seinen jetzt 67 Jahren daS Bedürfnis
gefühlt, sich von der Politik zurückzu
ziehen. Im Gegenteil ist er gerade jetzt
sehr aktiv im Interesse der russischen

Freiwilligenarmee tätig und bat, nach
dem er daS Hauptquartier DenikinS ver
lassen hatte, in dessen Auftrage die Ar
mee JudenitschS vor Petersburg besucht
und wiederholte Reisen nach Paris und
London unternommen, um dort mit den

Staatsmännern der Entente zu verhan
dein.

Herr Guischtow hat sich mir gegen
über in einer ausführlichen Unterredung
über seine grundsätzliche Stellung zur
Bekämpfung des russischen Bolschewis
muS und über die in dieser Hinsicht ge
genwärtig aktuellen Fragen ausgespro
chcn. Da seine Aeußerungen allgemeines
Interesse beanspruchen dürfen, so mögen
sis hier in ihren wesentlichen Zügen wie

dergegeben sein.
Von der jüngst in den Reden Lloyd

Georges aufs neue hervorgetretenen Idee,
Friedensverhandlungen zwischen der

Sowjetregierung und Ihren russische

Gegnern einzuleiten, verspricht Gutschko
sich nichts. Ein Kompromiß ist da voll
kommen unmöglich,' sagte Alexander
Jivanowitsch. Die einzige diskutable
Verhandlungsgrundlage wäre es, wenn
die Bolschewik! ihre diktatorischen und
terroristischen Methoden aufzugeben und
das demokratische Prinzip anzuerkennen
bereit waren. DaS aber wäre für sie

gleichbedeutend mit der Kapitulation und
eS läßt sich daher auch nicht durch Ver
Handlungen, sondern nur durch Waffen
gewalt erzwingen. Die Bolschewiki ha
ben zu viel gesündigt. Verhandlungen
mit ihnen sind für uns unmöglich. Wenn
eine Aufforderung dazu von feiten der
Entente ergeht, so wird darauf von uns
eine schroff ablehnende Antwort erfolgen.
Selbst in dem Fall, wenn die Entente
unter diesen Umständen die weitere fi
nanzielle und materielle Unterstützung
der Freiwilligenarmeen ablehnen sollte,
könnten wir nicht auf Verhandlungen
eingehen. Denn wir sind uns klar

daß es den Bolschemisten gegen
über für unS nur die Wahl zwischen

Sieg oder Untergang gibt. Und Ver
Handlungen würden eine moralische Be
fesiigung für den Bolschewismus bedeu
ten. Doch' halte ich es für ausqefchlosse.
daß die Entente ihre Unterstützung un
ferer Sache einstellen könnte, solange
sich die politische Situation in den En
tcntcländern nicht völlig verändert.' ;

Ich bemerkte, eZ sei doch anzunehmen,
daß die bolschewistischen Führer inzwi
schen die Aussichtslosigkeit ihreS Expe
riments erkannt hätten. Gegenwärtig
kämpfen sie um ihre Existenz. Denn ein
Umsturz würde, bei' der allgemeinen Er
bitterung des Volkes, den meisten von
ihnen ans Leben gehen. In Anbetracht
dessen, daß ihre Situation auf die Dauer
unhaltbar sei,, erscheine eS'aber nicht aus
geschlossen, daß sie eine Gelegenheit

würden, um sich glimpflich aus
der Affäre zu ziehen. Die wieverholten
Friedensangebote der Sowjetregierung
deuteten darauf hin. daß sie trotz ihrer
militärischen Erfolge wirtschaftlich am
Ende sei. Es entstehe die Frage, ob
man ihr nicht durch, Verhandlungen die

Gelegenheit bieten solle, ihr. Spiel auf
zugeben, ohne ein Ende mit Schrecken
abwarten.

Auch diese Fraqe lehnte Herr GutsaV
kow ab. Die Bolschewik!,' meinte er.
befinden sich in einer Zwangslage. Sie

könne gar nicht niehr freiwillig abdan
ken. felbst wenn sie es wollten. In dem
Augenblick, wo sie in irgendeiner Weise
die Zügel locker lassen wollten, würden.
Ue der Vernichtung anheimfallen. Der
Terror, den sie geübt haben, nötigt sie

zur rastlose Fortsetzung deS Terror.
Sobald sie aufhören würden zu morden,
so würde daS Blut der Gemordeten sich

Ueberzeugung SaschaS. deren Jugend
ganz damit ausgefüllt war und die ihr
höchstes Glück darin fand, die Manu
fkripte ihres Vater! auf der Schreibma
fchine mit stets neuen Korrekturen im
mer wieder abzuklopfen. Wohl ist es
ein halbes Menschenalter her, daß ich ihr
in die lachenden blauen Kindcraugen
schaute und aus ihrem Munde das
fchlichttreuherzige Bekenntnis auch zum
letzten Buchstabe der Lehren ihres Va
tcrS vernahm, und fünfzehn Jahre sind
in der Entwicklung eines jungen Men
fchenkindes eine lang Zeit, zumal in fo
bewegten Zeit5äuften. Aber eS müßte
doch mit sonderbaren Dingen zugegan
gen sein, wenn diese reine Seele, die

durchsichtig war wie Kristall, sich so ge
trübt haben sollte, daß sie sich zum Ge

enteil dessen, wai sie einst inbrünstia
geglaubt, bekehrt haben könnte. Wenn
man boren wurde, daß sie mit einem der
unbedingten Anhänger ihres Vaters eine
Kolonie der Etaatlosen. der Urchristen
gegründet hätte, man sännte eS ohne
weiteres glauben. Das läge in der Li
nie ihres WcseS und ihrer Erziehung.
Aber die Teilnahme an einem Komblott
der Konterrevolutionäre ist etwaS so Ab
surdcS bei der Tochter Tolstois daß man
nur an die Erfindung irgend eines Gak
genvosels oder an ein Mikvnkändniz
oder, wenn eS doch wabr fein sollt n
in Rätsel glaube kann, das normaler

Menschenkenntnis unlösbar bleibt. War
ten wir als? weitere Mitteilungen ab.
die bei dem Interesse, das die ganze ge
bildete Welt am Sause Tolstoi mimt
g'wiß nicht suMibcn könne!, ,

freit, das vierzig Millionen Einwohner
zählt, und er verfügt iiber eine Armee
von 400.000 Mann. DaS will etwas
sagen. ES kommt hinzu, daß in bezug
auf Dcrsorgungswesen und Kricgsma
terial die Glücksgllter zwischen uns und
unseren Gegnern von vornherein äußerst

ungleich verteilt waren. ' Bei der Selbst
auflösung der alten russischen Armee

fielen ihre ungeheuren Vorräte den Bol
fchewisten in den Schoß. Wir dagegen
hatten nichtZ. Und später, als nach der

deutschen Revolution die deutschen und
die österreichisch-ungarische- n Truppen

schleunigst auS der Ukraine zurückgezo

gen wurden, gelangten die Bolschewisten
wiederum in den Besitz der gewaltigen

Materiallager, die in der Ukraine ausge

stapelt waren. In Kiew ollein fiel ihnen
ein Lager vöneben Millionen Stiefel
in die Hände. Wir dagegen waren lange
Zeit genötigt, nur von der Kriegsbeute
zu leben. Mit dem Material, daS wir
tags zuvor den Bolschewisten abgenom
men hatten, schlugen wir am folgenden
Tage wiederum den Feind. Auch die

zentralen Industriegebiete befanden sich

von vornherein in der Gemalt der Bol
fchewisten, so daß wir jetzt in Bezug auf
Bekleidung und Bewaffnung unserer

Truppen noch immer vollständig auf die

Lieferungen der Alliierten angewiesen
sind. , Diese Lieferungen haben zunächst
bei der Größe der Entfernungen mit be

trächtlichen Transportschwierigkeiten' zu

kämpfen. Die Armee Koltschals z. B.
kann nur von Wladiwostok aus auf dem
einen Schienenstrang durch ganz Sibi
rien hindurch versorgt werden. Darüber
hinaus aber verhindert ihre eigene kom

plizierie innerpolitische Situation die

Alliierten, uns so reichlich zu unter

stützen, wie es wünschenswert und er

forderlich wäre, um uns zu einem schnei

len Siege zu verhelfen. Im Rordmcsten
hätte eine Armee von 30 bis 40,000
Mann genügt, um Petersburg zu neh

men, wenn sie ausgerüstet gewesen wäre,
wie eine moderne Armee ausgerüstet sein
mutz. Statt dessen mußte ein beirächt
licher Teil der Truppen Judenitschs bor

fuß laufen, als im Herbst die Offensive

begann. - Ich zweifle nicht, wie manche
meiner Landsleute, an der Redlichkeit
und Hilfsbereitschaft der Alliierten. Sie
wünschen die Wiederherstellung, Ruß
lands und eineS einigen Rußlanös. und
es liegt an den ermähnten Schwierig
leiten, wenn sie uns noch nicht schneller
und energischer geholfen haben.

Außerdem haben wir auch mit widri

gen Verhältnissen anderer Art zu

kämpfen. Sibirien bietet zwar keinen

Boden für den Bolschewismus. Die
Industrie ist schwach entwickelt, die Be

völkcrung dünn gesät, die Bauernschaft
kennt jene halbsozialistische Gemeindever
fassung nicht und ist wohlhabend. Da
gegen fehlt eS dem sibirischen Bauern an
dem patriotischen Gemeinsamkeitsgefühl
mit dem gesamten Rußland. Er hat das
Gefühl, es gehe ihn nicht viel an WaS

da im europäischen Rußland geschehe,

und er hat nicht viel Luft, sich dafür zu

schlagen. ES ist zwar ein vorzügliche!
Menschenmaterial, und wenn man den

nötigen, stärken Stamm von Ofsizieren
und Unteroffizieren besitzt, so läßt sich

eine hervorragende Truppe daraus bil

den, wie denn während des Krieges die

sibirischen Regimenter zu unseren besten

gehörten. Aber bei Koltschak macht sich

ein großer Mangel an Offizieren fühl
bar. Das liegt daran, daß nach .dem
bolschewistischen Umsturz die Offiziere
hauptfächlich nach dem Süden,,' in die
Ukraine usw. ausgewandert sind, so daß
dort, bei der Armee Denikins, ganze Re

gimenter vorwiegend aus Offizieren ge
bildet werden konnten, während es bei

Koltschak in Sibirien sehr an Offizieren
fehlt. Ferner hat bei den tschechoslowa
tischen Regimentern, die sich Ursprung
lich glänzend geschlagen haben, unter
dem Einfluß der Nachrichten auS der
Heimat über die Begründung eine! eige
nen Staates die Stimmung so nachge
lassen, daß ihre Rückbeförderung begin
neu mußte, wodurch eine empfindliche
Lücke entstand. In dem weiten Gebiet,
das von Denikin so schnell besetzt wor
den ist. konnte nach der bolschewistischen
Desorganisation die Ordnung noch nicht
so schnell vollkommen gesichert werden,
und die Denikinische Freiwilligenarmee
hat i ihrem Rücken mit dem Unwesen
von Banden, die sich .bolschewistisch'
nennen, aber in Wirklichkeit nichts an
dereS als Räuberbanden darstellen, zu
kämpfen. Auch die Ukrainische Unab

hängigkeitsdewegung führt noch zu Er
Hebungen im Rücken der Armee. Trotz
aller dieser Schwierigkeiten olaube ich

an den Sieg unserer Sache. Die Armee
Kolischaks wird Sibirien halten können,
und die entschkid'nden Schläge werde
von Denikin gesührt werde.'

Ich wandte ein. eZ sei durch die frei
lich spärliche und unzuverlässigen Nach
richten, .die wir Erhalters, bei un! der
Eindruck entstanden, daß die Negierun
gen Koltfchaks und DenikinS nicht den

richtigen Weg wählten, um sich daS Ver
trauen der Bevölkerung zu erwerben.
Man habe viel von allzu drakonischer
Anwendung der Militärdiktatur, von
Knute und Galgen geLSrt, un) nran halte

sehen war: die sogenannten Ephemer
den. Diese Tafel erschienen 1789 und
entsprachen zwei Dekaden hindurch den

Beobachtungen in befriedigender Weise.
Allmählich aber traten Abweichungen
ein,, die schließlich in drei Jahrzehnten
eine Bogenminute, etwa den dreißigsten
Teil deS Sonnen oder Monddurchmes
serS betrugen. Neu vorgenommene Be
rechnungen führten schließlich wiederum
zu Ungenauigkeiten, allmählich zuneh
mcriden Abweichungen, welche die astro
nomische Welt balv auf den Gedanken
kommen ließen, daß hier ein störendes"
Element vorliegen muß. Da wär e!
den der junge französische Astronom
Leverrier, der, von Arago veranlaßt, daS
gewaltige Problem anpackte und einen
neuen Planeten nicht im gewöhnlichen
Sinne des Wortes .entdeckte', sondern
errechnete", und welcher erst nach feiner

Errechnung auch tatsächlich gefunden
worden ist. Ohne Zweifel einer der
größten Triumphe der Mechanik und
eine der gewaltigsten Geistestaten aller
Zeiten. "

Da absolut kein Anhalt für die Ent
feinung deS unbekannten Störenfrieds
vorhanden war. so mußte Leverrier sei

nen, nur mit den schwierigsten Hilfsmi!
teln der höheren Mathematik zu bewält-

igenden Rechnungen die Annahme zu
Grunde legen, daß sich der große Unbe
kannte in einem Sonnengbstande befinde,
wie er sich auS der. im Jahre 176 von
dem Wittenberger Professor TitiuS auf
gestellten Reihe ergab, die bis in die
neueste Zeit hinein eine bedeutende Rolle
gespielt hat. Der Glaube an die Rich
tigkeit dieses Gesetzes" wurde in hohem
Maße gestärkt, als man fand, daß der
oben ermähnte. 1781 entdeckte UranuS
nicht schlecht in die Reihe paßte; er wurde
aber erschüttert, als die im Jahre 1846
bewirkte Errechnung resp. Entdeckung
des gesuchten neuen Planeten ergab, daß
der wahre Abstand und der auS der
Titius'schen Regel sich ergebende ver
hielten wie 300 zu 388, eine s starke

Abweichung, daß anaesichts derselben die

ganze Regel kaum aufzuhalten ist. Ne
bendei bemerkt, , st es gewiß auffallend,
daß die verhältnismäßig noch viel grö
ßere Abweichung deS Merkur von der
Regel früher kom beachtet worden zu
fein scheint, obgleich schon Gauß, nach
allgemeiner Annahme der größte aller
Mathematiker, darauf hingewiesen hat.

Leverrier nahm in seinen Berechnun
gen dann ferner an. daß die Bahn deS
unbekannten Planeten nicht den Kepler
fchcn Gesetzen entsprechend, elliptisch,
sondern kreisförmig sei, womit er vieler
Schwierigkeiten überhoben war. Zu
dieser Voraussetzung war er auS dem
Grunde gezwungen, weil irgend eine Ge
setzmäßigkeit in den Exzentrizitäten der
Planetenbahnen sich biS dahin, und auch
heute noch nicht hat feststellen lassen.

Schließlich ging der franzosische Astro
nom noch von der Voraussectzung auS,
daß der vermutete Wandelstern sich in
tu Ebene der Ekliptik um die Sonne
bewege. Er konnte dick mit um so grö
ßerer Berechtigung tun. als die Neigun
gen der Ebenen der bisher, bekannten
Planeten gegen die Erdbahn sich inner
halb sehr enger Grenzen halten: Von
der größten Bahnneigung des Merkur

fr ri-- .u i?..... vl.r.tt -- n ' rvuii i unu i innen uiqnuni llmaytiaz
biS zu derjenigen der UranuSbahn von
nur 46 Bogenminuien. Eine Tatsache,
die untraglich von der allerhöchsten Be
ieutung ist. da es so gut wie undenk
bar ist, daß sie auf einen blinden Zufall
zuruckzusuhren sei. und sie ist auch tat
sächlich der Ausgangspunkt aller Vor
stcllungkn ii&er die Entstehung deS Pla
netensystemS, aller KoSmogonien.

Trotz derartiger, vereinfachter Annah
me blieb für Leverrier doch noch ein
Riesenproblcm zu lösen, und er hat eS
in glänzender Weise gelöst. Die ihm ge
stellet Aufgabe war, rückwärts auS den
beobachteten Störungen dek Uranus die
Masse und für ein bestimmtes Datum
die Stellung des Planeten I der Eklip
tik zu berechnen. ,

Leverrier befak den Ehrgeiz, dak nicht
nur ein Franzose den unbekannten Web
tenbummler errechnet habe, sollte ihn
auch ein Franzose zuerst beobachtet ha
den. So teilte er denn sem EraebniZ
am 1. Juni 1846 der Pariser Akademie
mit. Aber die Nachsorschunge blieben
ergebnislos. Erft volle drei Monate
spater wurde die RechnungSresultate'
der übrigen Welt mitgeteilt, am 23.
September erfuhr der damalige Obfer
vator der Berliner Sternwarte und spä
tere Direktor deS LreSlauer Obfervato
nums. Galle, von den Resultaten, und
noch in derselben Nacht fand er den
Neptun' olS winzige Etera achte.

Große, kaum einen Grad, weniaer alZ
zwei Sonnendurchmesser, natürlich im
Winkelmaß gemessen, von dem berechne
ten Ort entfernt.

Daß die seit jener Auffindung der
gangene Zeit von den Astronomen auk
genutzt worden ist. um den Neptun .nach
alle Richtungen hin' genauer zu de

trachten, ist selbstverständlich. So Kif
en wir denn auch beute, daß feine Ab

wtlchunz von der Kreisbahn, seine so

genannte Enentruität nur äußerst ge.

D!e Dreh.U)shttuttg.
Die Wunder der Drehbühne bestaune,,

wir seit einigen Jahren im Theater i
Deutschland und freuen unS an den
neuen Dekorationen, die so prompt mit
einigem Gcknarr hcrausrollcn und ein
ander ablösen. Die Dreh-Wohnun- g

aber ist eine Neuheit, die zu erfinden in
unserer Zeit der Wohnungsnot einem

englischen Architekten vorbehalten blieb.
Zweifellos hat eS etwaS Bestechendes, i,
einem kleinen Hause wohnen zu können,
in dem man nur auf einen elektrische.
Knopf zu drücken braucht, um beliebil
Schlafzimmer. Küche, Wohnzimmer und
Bibliothek hervorzuzaubern. Die Dreh
Wohnung oder das Dreh-Häusch- . ist
eine Erfindung des englischen Architek
ten Fred.' Holland. Sein Plan ist höchst
einfach, und es ist wirklich dak Ei deS

EolumbuS', mit dem hier wieder einmal
eine schembar unlösbare Frage gelöst
wird. Die Wohnung oder vielmehr di,
kleine Villa, die Holland erbaut hat, be,
steht in einem einzigeck Raum und hat
Ausmessungen von 25 zu 20 Fuß. De,
Bau wird in Holz ausgeführt und kostet
mit der ganzen notwendigen Einrichtung
250300 Pfund. An dem einen End,
des Raumes befindet sich eine Einrich
tung in Art einer Drehscheibe, die sich
etwa in ähnlicher Weise bewegt wie ein,
Drehtür., Die Drehscheibe, die 10 Fusz
iin Durchmesser mißt, ist in vier Abtei
hingen zerlegt. .In der ersten Abteilung

'

befindet sich ein zusammenkladukare
Bett: Wenn der Inhaber der Drehwoh
nung des Morgens erwacht, dann klappt
er das Bett zusammen, drückt auf den
elektrischen Knopf, und sogleich erscheint
die Kiicheneinrichtung m' dem Raum.
Hat er sich sein Frühstück bereitet und
eS verzehrt, dann wird die Küche
herausgedreht, und der Arbeitsraum mit
Büchern ufw. erscheint. So kann man
sich also in einem einzigen Zimmer mit
Hilfe der Dreheinrichtung eine ganz
Menge von Räumen hervorzaubern.
Soll die Drehwohiiung nicht von einem
einzigen, sondern von mehreren bewohnt
werden, so - werden freilich mancherlei
Konfliktsmöglichkeiten gegeben sein.

Nehmen Sie an", wurde Holland von
einem Menschenkenner entgegengehalten,
daß Mann und Frau am Morgen nicht

zur selben Zeit ausstehen wollen? I
diesem Falle kann das Bett nicht zusam
niengefaltet und demzufolge die Küch,
auch nicht hereingcdreht werden.' Ehe
liche Awiftigkciten oder Meinungsver
schiedenheiten dürfen bei den Bewoh.
ncrn meiner DrchMohnung natürlich
nicht vorkommen', entgegnete der Erfin
der. Solche anspruchsvollen Herrschaf
ten müssen sich schon ein Einfamilien
HauS für wenigstens 1000 Pfund an
schaffen. Ich meine aber, daß mein,
Dreh-Vill- a für 300 Pfund genüget
Lorteile und Annehmlichkeiten besitzt.
ES wird sich am besten für Ehepaar,
eignen, die sie nur al! Sommerwohnung
oder vorübergehend benutzen. Im iib,
rigen wollte ich nur auf diese gute Jde,
hinweisen; über die Einzelheiten de,
Ausführung läßt sich ja noch reden.'

Unedle beschämen, sie auf Vt walz,
n Beweggründe verkannter Handlun

gen aufmerksam machen: Sisyphusar
bett. -

Auch der Fürstenhof hat seine Ro.
mantik. Sie blüht in den Lügen de,
Schmeichler. Aber Romantiker st,i
nicht die. die lügen, um ibre Zwecke z,
erreiche; sind die Geschmeichelten, di,
den Lügnern Glauben und Gunst schen.
ken. '

Nicht nur der Glaube, auch de.

Unglaube kann Märtyrer erzeugen.
Verlerne Z nur. die Mensche,

ernst ,u nehmen: und du wirst s spiv
lend überwinden.

Ei jede! Glück, auch daS größk
hat seine Höhepunkt. Schon aus di,
sem Grunde ist keine! vollkommen.

Man erziehe die Kinder zu
Furchtlosigkeit: und die Lüge ifr?
Hnzea allzeit fern bleibe.

Tolstoi

größte aber wohl in JaSncrZa Poljana,
wo die Gräfin aus allen ihren Himmeln

fr gestürzt war. Die Seele des Menschen
ist wie ein dunkler Wald', sagt Turgerk
zew einmal. Lange Jahrzehnte hatte
daS in innigster Liebe gefreite Weib
war sie doch die süße Kitty aus Anna
Karenina' an der Seite ihres Gat
ten gelebt, ein fürsorgliches Hausmüt
terchen, verchrungsöoll zu dem großen
Dichter und gütigen Menschen ausKit
send; sie hatte ihm in unerschöpflicher

i Fruchtbarkeit herrliche, wohlgeratene
1 Kinder geschenkt, und nun brachte es

dieser Ehegemahl über sich, sie selbst
i wobl nicht, aber d a S Weib al das

Gesas der Luft, als'daS unschuldig
4 schuldige Opfer der männlichen Sinn

lichkeit an den Pranger zu stelle. Es
: Hau cmc uqc erxiimmng zivil cyen oen

beiden Gatten. Die Gräfin schrieb so
1

- gar einen Gegenroman, den zu Verbs ,

sentlichen sie nur durch den dringenden
Rat eines guten Freundes des Hauses,
deS Moskau Shakespeareforschers

. Swraschenko, 'abgehalten j wurde.
, Schließlich wurde das Verhältnis wieder

eingerenkt, aber es kam zu immer neuen
Trübungen und Spannungen. Bestand
doch der eigensinnige Weltverbesserer

' t t.t u..i ra ......... ... rx
ke und für feine Werke keinerlei Hono

rar zu nehmen. (Eine Ausnahme
machte nur mit der Auferstehung",

) deren Ertrag er vielmehr den von der
;
.

'russischen'
...

Regierung verfolgten, den
i t ri i'öttuiiaroienii verweigern Yen uqooor

en zuwandte.) Es ist kein Leichtes, die

Frau eines Apostels zu sein. Man be
denke nur: da war eine Frau, im be

haglichen Wohlstand aufgewachsen sie

war die Tochter eines geachteten Kreis
rztes eine verständige, gebildete

Durchschnittsfrau "mit ausgeprägtem
Familiensinn der plötzlich zugemutet

'
wurde, mit allem. waS in ihrer Welt als
richtig und vernünftig galt, zu brechen
und nicht nur sich, fondern auch die Zu

I kunft ihrer Kinder den Marotten", den
Theorien ihres Gatte zum Opfer zu

bringen. Die gute Kitty war noch lange
nicht zur häuslichen Bruthenne gewor

i den. Sie war noch von tiefer Liebe zum

j großherzigen Gemahl ' erfüllt und per
-- sönlich zu großen Opfern bereit

DaS Licht das im Finstern leuchtet' er
I
' ßählt ANS ja genug von den ergreifenden

Szene zwischen Mann und Frau
bei sie konnte nicht mit ihm bis ans

'
Ende gehn. Und auch ,er war zu

. schwach bis ganz jurz vor feinem Tode-.di- e

äußersten i Konsequenzen
"

seiner

Ueberzeugung zu ziehen. Es kam immer'
wieder zu Kompromissen, die, niemanden

. briedigten und aus dem idyllischen
Wut ?k'asnaia Voliana. das ein Vara
die! hätte fein können, eine Stätte ewi

er Seelenkämpfe machten. . Die liiera
rifche russische Welt und mebr noch die

klatschsüchtige russische Gesellschaft nah- -,

men den lebhaftesten Anteil an den Bor
ängen auf Jasnaja Poljana. Es

. winde diel Wahres und Unwahres er
' zählt und zwei Parteien bildeten sich in

und außerhalb des HauseS. Im ganzen
kam die Gräfin bei dem russischen Ra
dikalismuS ziemlich schlecht weg. Man

: dichtete ihr Habsucht an, mangelhaftes
Verständnis für den Gatten u. a. m.

Als unbeteiligter Zuschauer hat man es

ja f leicht bedingungslos' zu fein. In
Wahrheit traf die arme Gräfin leine

andere Schuld, als daß sie mit einem

Salularmenschen verheiratet und selbst
kein Eäkularmenfch war.

Lielleicht urteilte der fchmähsüchtige
nd überradikale Teil der russischen Ee
ellschaft nur aus einem Grunde so

charf über die üiräsin: ihr Fall war
er erste seiner Ad, der unZ historisch'

bekannt geworden ist. Es hat noch nie

wand gefragt, wie sich die Frauen der

Apostel zu dem Lebenswandel ihrer Ehe
aatten gestt haben. Die Evangelisten
erzählen unS darüber nichts. Es läßt
sich fthr wohl denken, daß der Fischer

M:!?us, wenn n von zinem ,Gng mU
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